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Geschichte kompakt

In der Geschichte, wie auch sonst,
d�rfen Ursachen nicht postuliert werden,
man muss sie suchen. (Marc Bloch)

Das Interesse an Geschichte w�chst in der Gesellschaft unserer Zeit. His-
torische Themen in Literatur, Ausstellungen und Filmen finden breiten Zu-
spruch. Immer mehr junge Menschen entschließen sich zu einem Studium
der Geschichte, und auch f�r Erfahrene bietet die Begegnung mit der Ge-
schichte stets vielf�ltige, neue Anreize. Die F�lle dessen, was wir �ber die
Vergangenheit wissen, w�chst allerdings ebenfalls: Neue Entdeckungen
kommen hinzu, ver�nderte Fragestellungen f�hren zu neuen Interpretatio-
nen bereits bekannter Sachverhalte. Geschichte wird heute nicht mehr
nur als Ereignisfolge verstanden, Herrschaft und Politik stehen nicht mehr
allein im Mittelpunkt, und die Konzentration auf eine Nationalgeschichte
ist zugunsten offenerer, vergleichender Perspektiven �berwunden.

Interessierte, Lehrende und Lernende fragen deshalb nach verl�sslicher
Information, die komplexe und komplizierte Inhalte konzentriert, �ber-
sichtlich konzipiert und gut lesbar darstellt. Die B�nde der Reihe „Ge-
schichte kompakt“ bieten solche Information. Sie stellen Ereignisse und
Zusammenh�nge der historischen Epochen der Antike, des Mittelalters,
der Neuzeit und der Globalgeschichte verst�ndlich und auf dem Kennt-
nisstand der heutigen Forschung vor. Hauptthemen des universit�ren Stu-
diums wie der schulischen Oberstufen und zentrale Themenfelder der
Wissenschaft zur deutschen und europ�ischen Geschichte werden in Ein-
zelb�nden erschlossen. Beigef�gte Erl�uterungen, Register sowie Lite-
ratur- und Quellenangaben zum Weiterlesen erg�nzen den Text. Die
Lekt�re eines Bandes erlaubt, sich mit dem behandelten Gegenstand um-
fassend vertraut zu machen. „Geschichte kompakt“ ist daher ebenso f�r
eine erste Begegnung mit dem Thema wie f�r eine Pr�fungsvorbereitung
geeignet, als Arbeitsgrundlage f�r Lehrende und Studierende ebenso wie
als anregende Lekt�re f�r historisch Interessierte.

Die Autorinnen und Autoren sind in Forschung und Lehre erfahrene Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler. Jeder Band ist, trotz der allen ge-
meinsamen Absicht, ein abgeschlossenes, eigenst�ndiges Werk. Die Reihe
„Geschichte kompakt“ soll durch ihre Einzelb�nde insgesamt den heutigen
Wissenstand zur deutschen und europ�ischen Geschichte repr�sentieren.
Sie ist in der thematischen Akzentuierung wie in der Anzahl der B�nde
nicht festgelegt und wird k�nftig um weitere Themen der aktuellen histori-
schen Arbeit erweitert werden.

Kai Brodersen
Martin Kintzinger
Uwe Puschner
Volker Reinhardt





I. Einleitung
1. Internationale Ordnung und Globalgeschichte

Die Welt der Gegenwart zeichnet sich durch ein dichtes Netz von globalen,
grenz�bergreifenden Aktivit�ten aus, zu denen die ungeheure Zahl von
�ber 61.100 internationalen Organisationen ebenso beitr�gt wie die Veran-
staltung internationaler Konferenzen und Kongresse. Der stolze Hinweis auf
die Partizipation an internationalen Organisationen geh�rt zur Selbstdarstel-
lung moderner Außenministerien, und das politische Potenzial von Nichtre-
gierungsorganisationen in der ganzen Breite zwischen WEF-Gegnerschaft
und Olympischen Spielen pr�gt das heutige Verst�ndnis von Internationali-
t�t. Angesichts dieser vielf�ltigen und weltumspannenden Netzwerke ist die
Anzahl der derzeit 193 von der UNO anerkannten souver�nen Staaten l�-
cherlich gering – und dennoch gibt es keinen Grund, von einem Ende des
Nationalstaates zu sprechen.

In diesem Spannungsfeld zwischen Grenz�berscheitung und nationaler
Abgrenzung hat sich ein eigenst�ndiges Forschungsgebiet entwickelt, dessen
intellektuelle Brisanz sich im angels�chsischen Sprachraum hinter einem
fehlenden Plural versteckt: „international organisation“. Dieses Forschungs-
gebiet setzt sich auch mit internationalen Organisationen auseinander – weit
mehr aber mit den Grunds�tzen der internationalen Organisation, der in-
ternationalen Ordnung. Von zunehmender Bedeutung sind globale Steu-
erungsmechanismen, die als Global Governance Globalisierungsprozesse
zu verstehen helfen. Als Entwicklung internationaler Ordnungsvorstellungen
verstanden, ist Internationale Organisation ein Spezialgebiet des Faches In-
ternationale Beziehungen und damit keine historische, sondern eine politik-
wissenschaftliche Disziplin. Warum also sollten sich Historiker und Histori-
kerinnen mit internationaler Organisation auseinandersetzen? Welcher Er-
kenntnisgewinn ist zu erwarten und wie unterscheidet sich eine historische
Analyse von der reichhaltigen sozialwissenschaftlichen Literatur?

Zum einen ist eine Geschichte der internationalen Ordnung als m�gli-
ches Kernthema einer derzeit diskutierten, zeitgem�ßen Globalgeschichte
geeignet. Zum anderen bieten �berlegungen zur historischen Entwicklung
der internationalen Ordnung einen geeigneten Einstieg zur Frage, wie eine
moderne Geschichtswissenschaft Globalisierungsprozesse thematisiert und
sich dabei mit ihrer eigenen (nationalen) Vergangenheit auseinandersetzt.

Die vielseitig vernetzte Welt der Gegenwart sucht ihre Herkunft in einer
Globalgeschichte, die sich deutlich von einer Weltgeschichte imperialisti-
scher Eroberung und einer eurozentrischen Universalgeschichte unterschei-
det. Die Geschichtswissenschaft ist als akademische Disziplin im 19. Jahr-
hundert entstanden und hat lange die Geschichte der (europ�ischen) Natio-
nen erz�hlt, als identit�tsbildende Nationalgeschichte ebenso wie als
Prognose, dass mit der imperialistischen Expansion der Nationalstaaten das
letzte Stadium des Kapitalismus ausgebrochen sei. Kein Historiker wird
daran zweifeln, dass die Schaffung des Nationalstaates die Neuzeit pr�gt –
aber zusehends setzt sich die Vorstellung durch, dass die begrenzte Ordnung
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Einleitung

der Nation schon allein unter dem Druck weltwirtschaftlicher Verflechtung
zwangsl�ufig eine Vervielf�ltigung von Grenz�berschreitungen nach sich
zieht. Christopher Bayly schl�gt eine Globalgeschichte vor, die statt der
einen, an Europa gemessenen fortschrittgerichteten Erfolgsgeschichte ein
polyzentrisches Entwicklungsmodell aufzeigen soll, gepr�gt von der Gleich-
zeitigkeit grenz�berschreitender Vernetzung und nationaler Abgrenzung.
Andere Historiker und Historikerinnen sind dabei, die Lektion der postkolo-
nialen Debatten zu lernen und verstehen Geschichte als „entangled“ oder
„shared histories“, als „histoire crois�e“ und „connected history“. In diesen
Debatten hat seit dem Ende des Kalten Kriegs ein langer Abschied von der
Vorstellung der Universalgeschichte des 19. Jahrhunderts begonnen. Was
bleibt, ist eine Geschichtsschreibung, die ihre eigenen Ordnungsvorstellun-
gen kritisch reflektiert und immer wieder die Frage stellt, was denn geschicht-
lich bedeutsam wird, was verloren und vergessen geht, wie unterschiedliche
‚Geschichtlichkeiten‘ miteinander konkurrieren, welche Geschichten sich
Gesellschaften und Kulturen erfinden. Solche �berlegungen m�gen abstrakt
erscheinen, sind aber die unabdingbare Voraussetzung, um internationale
Organisation als historischen Prozess fassen zu k�nnen. Der Gegensatz zwi-
schen Weltgeschichte und neuer Globalgeschichte l�sst sich am wandelnden
Verst�ndnis ihres Kernbegriffs deutlich machen: Die wissenschaftliche Ein-
f�hrung des Begriffs „internationale Organisation“ wird dem schottischen
V�lkerrechtler James Lorimer (1818–1890) zugeschrieben. Lorimer betonte
allerdings mit dieser Begriffspr�gung weniger die Kooperation, sondern die
Differenz zwischen unabh�ngigen Staaten. Was zwischen – inter – Nationen
passiert, ist in der Vorstellung Lorimers ein durch das V�lkerrecht geregelter
und durch die Diplomatie formalisierter Spezialfall und im �brigen ein po-
litisches Feld, das exklusiv von den souver�nen Staaten des christlichen
Abendlandes zu beanspruchen sei – unter Ausschluss von so genannten ‚un-
zivilisierten‘ und ‚barbarischen‘ Staaten.

Q Der westliche Blick des V�lkerrechts
J. Lorimer: Studies National and International, Edinburgh 1890, S. 149 f.

It was on this ground that I sought to explain, in my introductory lecture last year,
the defects of Cor�n as the basis of any political system which was to claim inter-
national recognition. The ethical creed by which the conduct of one Mahometan
to another is regulated – with rather important exceptions of polygamy and sla-
very – does not perhaps differ very essentially from the ethical creed which nature
reveals to the rest of us. But the moment a Mahometan comes in contact with the
external world, this creed not only ceases to act, but is positively reversed. “What
was affirmative becomes negative, and what was negative becomes affirmative.
The premises from which a Mussulman deduces his rules of conduct to an unbe-
liever are precisely the converse of those by which he deduces his rules of con-
duct towards a believer; and if he promises by international treaty or otherwise,
that his conduct shall be the same, he simply promises to violate the Cor�n.”

Wenn wir der Vorstellung des Internationalen als formalisierte ‚L�cke‘ zwi-
schen den Staaten die Idee entgegen halten, dass dem Globalen selbst ein
eigener Stellenwert zukommt, entwickelt sich ein ganz anderes Bild: Grenz-
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Internationale Ordnung und Globalgeschichte

�berschreitungen und Globalisierungsprozesse werden, wie J�rgen Oster-
hammel und Niels P. Petersson darstellen, zu einem tief in die Geschichte
zur�ck reichenden Normalfall, bei dem nicht nur Handelsbeziehungen und
Personen, sondern auch Ideen, Kulturen und Religionen Grenzen �ber-
schreiten. Moderne Vorstellungen von internationaler Ordnung interpretie-
ren die trennscharfe Unterscheidung zwischen einer staatlich dominierten,
internationalen Ebene und transnationalen Grenz�berschreitungen zuse-
hends als programmatische Ordnungsvorstellung und nicht als Abbild histo-
rischer Entwicklungsprozesse. Besteht die Bereitschaft, dem Globalen die
Bedeutung eines historischen Themas zuzuschreiben, so erh�lt das 19. Jahr-
hundert neben seiner Pr�gung als Epoche der Nation und des Nationalismus
die Charakteristik eines globalen Zeitalters.

Ausbau und Einsatz von Kommunikationstechnologien beschleunigten
und vergr�ßerten Migrationsstr�me und internationalisierten die Zeit. Seit
dem globalen Einsatz der Telegrafie konnte die britische Kolonialverwaltung
nicht mehr mit der Gewissheit regieren, dass Nachrichten aus London w�h-
rend des Monsuns eine �bermittlungszeit von mehreren Monaten brauchten.
Grenz�berschreitungen pr�gten Landschaften und St�dte. Opulente Bahn-
h�fe gaben der fl�chtigen Zeit zwischen Ankunft und Abfahrt Raum und
Form. Kanalbauten in Suez und Panama und internationale Eisenbahnlinien
durchschnitten als imperialistische Großprojekte die Kontinente und sorgten
daf�r, dass an der Wende zum 20. Jahrhundert ein verschlafenes mandschuri-
sches Fischerdorf namens Harbin zu einem Verkehrsknotenpunkt der transsi-
birischen und der transmandschurischen Eisenbahn wurde. Als der Schrift-
steller Jules Verne 1873 seine Romanfigur Phileas Fogg auf die Reise schickte,
ließ sich die Welt bereits in 80 Tagen umrunden. Der Weltreisende, so lehrt
dieser Roman, war in dieser Zeit vorzugsweise britischer Nationalit�t und
brauchte nur minimales Gep�ck, aber unbedingt Bradshaw’s Continental
Railway Steam Transit and General Guide. Die neue Bedeutung des Fahrplans
macht auf einen Blick ersichtlich, dass Globalit�t auch eine andere als nur
eine territoriale Erscheinungsform aufweist und einen immensen Aufwand an
multilateralen Absprachen, Normierungs- und Standardisierungsprozessen,
nicht minder aber eine Verst�ndigung �ber transkulturell g�ltige Zeichen,
Normen und Symbole bedingt. Ist damit die Geschichte der Großm�chte, der
Krisen und Kriege hinf�llig? Keineswegs. Die hier vorgelegte Geschichte der
internationalen Ordnung ist vielmehr bestrebt, die vielfach bestehenden,
spannungsreichen Bez�ge zwischen einer Geschichte der Staaten und einer
breit gefassten Globalgeschichte zu verdeutlichen. Sie zeigt dies am Beispiel
der Geschichte internationaler Organisationen. Diese werden allerdings
nicht als einzelne Institutionen vorgestellt. Vielmehr werden sie als h�chst
spannungsreiche Plattformen der Auseinandersetzung zwischen nationaler
Abgrenzung und dem Ausbau globaler Netzwerke gesehen und mit zwei wei-
teren Erscheinungsformen der internationalen Organisation verbunden, mit
dem Auftreten internationaler Kongresse und Konferenzen und den Weltaus-
stellungen, seit 1851 nationale Großanl�sse mit globaler Ausstrahlung. Kon-
gresse wie Weltausstellungen zeigen die internationale Ordnung in ihrer kul-
turellen Vielfalt, sie pr�sentieren Spannungsfelder der Vernetzung und der
transkulturellen Umsetzung, und sie erlauben nicht zuletzt, Einsicht in unter-
schiedliche Geschichten von Grenz�berschreitungen zu gewinnen.
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2. Definitionen, Entwicklungsmodelle und Z�suren

Ver�nderungen von Status und Funktion internationaler Organisationen sol-
len R�ckschl�sse auf Funktionen und Reichweite komplexer Netzwerke er-
lauben. Die Darstellung ist daher chronologisch aufgebaut. Im ersten Teil
erscheinen internationale Organisationen als Instrumente kleinstaatlicher
Machtpolitik und Ausdruck der Emanzipation einer grenz�bergreifenden Zi-
vilgesellschaft im 19. Jahrhundert. Das folgende Kapitel diskutiert die Aus-
wirkungen des V�lkerbunds auf die internationale Ordnung einer in den
Zweiten Weltkrieg taumelnden Weltgesellschaft. Ein drittes Kapitel stellt die
neuen Spielregeln der Vereinten Nationen und die Bedeutung des Kalten
Kriegs bei der versuchten Trennung zwischen politischer und technischer
Kooperation dar. Ein Ausblick thematisiert die wachsende Bedeutung der
Nichtregierungsorganisationen in der Zeit nach dem Ende des Kalten Kriegs.
Jedem Kapitel ist eine Zeittafel vorangestellt, welche auf die Gr�ndung des
f�r die jeweilige Zeit charakteristischen Organisationstypus’ eingeht. Dabei
werden die internationalen Organisationen mit ihrem offiziellen Namen
bezeichnet und auf eine deutsche �bersetzung verzichtet. Spezielle Be-
r�cksichtigung findet dabei die zeitgen�ssische Darstellung internationaler
Ordnungsvorstellungen.

Die hier vorgelegte Globalgeschichte der internationalen Ordnung unter-
scheidet sich in mehrerer Hinsicht von der Geschichte der internationalen
Beziehungen. Grenz�berschreitende Prozesse folgen anderen Raum- und
Zeitkonzepten als die Geschichte der Nation und ihrer staatlichen Außen-
politik. Eine globale Perspektive bedeutet, dass sorgsam darauf geachtet
wird, unter welchen historischen Voraussetzungen ‚international‘ nicht
mehr ‚europ�isch‘ bedeutet. Raum bleibt zweifellos ein Schl�sselelement
der Geschichte, aber es gilt, die Falle einer positivistischen Aufz�hlung von
Grenzg�ngen zu vermeiden, denn fehlende, verschwiegene und vergessene
Netzwerke geben wichtige Hinweise auf die Akzeptanz von Globalit�t in
der jeweiligen Zeit. Um diesem Aspekt die n�tige Beachtung zu schenken,
wird in der Darstellung der dynamischen Entwicklung von Grenz�ber-
schreitungen Asien speziell ber�cksichtigt. Es gibt mehrere Gr�nde, die Be-
deutung Asiens zu betonen. Zum einen bezieht diese Geschichte internatio-
naler Organisation ihre Bedeutung aus der Frage, wie globale Konzepte und
Netzwerke begr�ndet und beansprucht werden. Eine Geschichte kontinen-
taler Organisationen m�sste anders geschrieben werden. Sie k�nnte in La-
teinamerika beginnen, die Einberufung der ersten internationalen, paname-
rikanischen Konferenzen im 19. Jahrhundert und die Gr�ndung der pana-
merikanischen Union beleuchten und in den Prozess der europ�ischen
Integration einm�nden. Das ist allerdings nicht die Absicht dieser Darstel-
lung. Es gibt keine �berzeugenden Gr�nde, Afrika zu vernachl�ssigen, denn
die vielf�ltigen kulturellen und �konomischen Netzwerke, die d�stere Ge-
schichte des transatlantischen Sklavenhandels und die daran gekn�pften in-
ternationalen Menschenrechtsdiskurse, die Bedeutung der indischen Arbei-
ter in S�dafrika und die strukturellen Folgen von Kolonisierung und Imperia-
lismus haben die Geschichte der internationalen Ordnung gepr�gt. Wenn
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Definitionen, Entwicklungsmodelle und Z�suren

dennoch Asien in dieser Darstellung gr�ßere Aufmerksamkeit erh�lt, hat
dies zwei Gr�nde: Asiatische Netzwerke gingen nicht den Weg des konti-
nentalen Zusammenschlusses, sie hatten eine bislang wenig beachtete glo-
bale Zielsetzung. Der explizite Einbezug Asiens erlaubt �berdies ein Bei-
spiel vorzustellen, das derzeit rege diskutiert wird. Diese Darstellung ver-
steht sich zwar als Einf�hrung in die Thematik internationaler Ordnung, will
damit aber auch auf das innovative Potenzial des Themas in der Forschung
aufmerksam machen. Die Anforderungen an eine moderne Geschichts-
schreibung des 21. Jahrhunderts sichtbar zu machen und die Konstituierung
internationaler Ordnungen auch als Aushandlung kultureller Differenzen
zu verstehen ist ein intellektuelles Abenteuer – kein Repetitorium von Fak-
ten und Ereignissen.

Die Erweiterung des Raumes �ber Europa hinaus beeinflusst auch den
Umgang mit der Zeit, einem Schl�sselelement der Geschichtsschreibung.
Periodisierung und Epochenbildung m�ssen neu �berdacht werden, wie
sich am Beispiel „Zwischenkriegszeit“ zeigen l�sst. Der Begriff, der unter-
dessen umstritten ist, priorisiert die Weltkriege als Ordnungskriterien und
blendet andere Z�suren aus. In Europa endete die Zwischenkriegszeit 1939.
Zu diesem Zeitpunkt herrschte in Asien seit der japanischen Besetzung der
Mandschurei bereits acht Jahre Krieg.

Welche Vorstellungen neben Raum und Zeit k�nnen eine Globalge-
schichte der internationalen Ordnung zu strukturieren helfen? Die zeitge-
n�ssischen Vorstellungen �ber die zentralen Merkmale internationaler Ord-
nung enthalten wiederkehrende Argumentationsmuster. Diese lassen sich
als „Meistererz�hlung“ verstehen, als grundlegende, die Zeit pr�gende
Denkmuster, auf die einzugehen Gegner und Bef�rworter internationaler
Ordnungsvorstellungen nicht umhinkamen.

Im langen 19. Jahrhundert orientierte sich die Meistererz�hlung der inter-
nationalen Ordnung zusehends an einem Gebilde, das Zeitgenossen als ‚in-
ternationale Organisation‘ beschrieben. Dieser Begriff bediente h�chst unter-
schiedliche Vorstellungen, beweist aber bis zum heutigen Tag, dass eine
grenz�bergreifende Plattform nicht allein der Sicherstellung internationaler
Normen und Regeln dient, sondern auch die ‚�bersetzung‘ zentraler gesell-
schaftlicher und kultureller Ver�nderungen auf die Ebene der internationalen
Politik zu leisten hat. Was Zeitgenossen ihren jeweiligen internationalen Or-
ganisationen an Aufgaben zuschrieben und nach wie vor zuweisen, erlaubt
R�ckschl�sse auf die globale Durchsetzung von Vorstellungen, Ideen und
Konzepten. Dabei weisen die Meistererz�hlungen der internationalen Orga-
nisation charakteristische Unterschiede auf. Im 19. Jahrhundert forderte die
Vorstellung eines sich grenz�berschreitend ausdehnenden b�rgerlichen Ver-
eins das staatliche Deutungsmonopol der internationalen Politik heraus.
Staat und Diplomatie hatten sich mit dem transnationalen Informationsaus-
tausch und den Anspr�chen einer Internationalisierung der parlamentari-
schen Ordnung auseinanderzusetzen. F�r die Zeit zwischen 1919 und 1945
verschob sich diese Meistererz�hlung zusehends zur grenz�bergreifenden
Organisation von Arbeitsbeziehungen. Zeitgenossen griffen zur Darstellung
der internationalen Ordnung vorzugsweise zur Metapher der Maschine und
beschrieben deren Funktion nach dem Denkmodell eines global gedachten
Korporatismus. Nach 1945 dominierte die internationale Ordnung des Kal-
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ten Kriegs. Im bipolaren Denkmodell setzte sich die normative Trennung von
Technik und Politik durch. Internationale Organisationen befanden sich
fortan in zwei strikt getrennten Lagern, wobei politisches Gewicht und Hand-
lungsspielraum der Regierungs- gegen�ber den Nichtregierungsorganisatio-
nen in dieser Zeit deutlich gr�ßer waren. Nach dem Ende Kalten Kriegs be-
gann die Epoche der Nichtregierungsorganisationen. Zusehends setzt sich
die Vorstellung durch, dass ein dynamisches Netz weltweiter Kommunika-
tion die Bedeutung der Institutionen zu �berholen beginnt.

Solche Meistererz�hlungen erlauben eine analytische Fernsicht auf inter-
nationale Organisationen, die thematisch, in ihrer Struktur, Ausrichtung und
Selbstbenennung h�chst unterschiedlich sind. Sie nennen sich Komitee (In-
ternationales Komitee vom Roten Kreuz), Association oder Union (Union of
International Associations), Institut (Institut de droit international), Bureau
(Bureau international d’�ducation). Gelegentlich fehlt der explizite Hinweis
auf die internationale Ausrichtung, wie bei der 1933 gegr�ndeten Islamic
Research Association oder dem seit 1964 bestehenden Zusammenschluss
der G-77, einem Verbund von Entwicklungsl�ndern. Was aber verbindet
den Weltpostverein mit der internationalen Organisation der Freimaurer?
Angesichts dieser großen Unterschiede ist die Frage der Definition zentral.
Die g�ngigen Definitionen sind auf die Gegenwart bezogen, ihre �bertra-
gung auf �ltere Formen internationaler Organisationen erscheint aus einer
geschichtswissenschaftlichen Perspektive problematisch. Historiker und His-
torikerinnen verstehen Definitionen als zeitbezogene Deutungsmonopole.
Sie sind weniger an den Inhalten moderner Definitionen, daf�r weit mehr
an der Frage interessiert, wer zu welchen Zeiten beanspruchte festzulegen,
was denn unter die Kategorie „internationale Organisation“ fallen sollte. Im
Folgenden wird das Dilemma der Definition auf zwei Ebenen gel�st: Es sol-
len jene Elemente vorgestellt werden, die vom 19. bis ins 21. Jahrhundert
immer wieder erscheinen. Schließlich soll auf zeitgen�ssische Definitionen
Bezug genommen werden. Was also sind die definitorisch zentralen Ele-
mente? Internationale Organisationen der Neuzeit werden durch ihr Ver-
h�ltnis zu den Staaten bestimmt, sie sind Teil einer international sich erwei-
ternden Zivilgesellschaft, und sie leisten einen grenz�bergreifenden Infor-
mationstransfer f�r ihre Mitglieder.

E Internationale Organisationen
Internationale Organisationen sind grenz�bergreifend formalisierte Strukturen,
die im internationalen System von Zivilgesellschaften und/oder Staaten als Akteu-
re wahrgenommen werden. Sie sind Teil der internationalen Organisation der
Welt und verbinden ihre mindestens aus drei unterschiedlichen Staaten stam-
menden Mitglieder durch die Regelung eines grenz�bergreifenden Informations-
zugriffs.

a) Staaten und internationale Ordnung

Das sozialwissenschaftlich am besten etablierte Unterscheidungsmerkmal
differenziert in der Beschreibung internationaler Organisationen zwischen
nongovernmental organizations (NGOs) und intergovernmental organizati-
ons (IGOs), also zwischen Nichtregierungs- und Regierungsorganisationen.
Dieses Unterscheidungsmerkmal hat l�ngst Einzug in die Alltagssprache ge-
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halten und ist selbst zu einer globalisierten Begrifflichkeit geworden. Unter-
dessen werden in Indien so gut wie in Deutschland Vertreter internationaler
Organisationen mit un�berh�rbar negativem Unterton als NGOies bezeich-
net. Die scheinbar trennscharfe Aufteilung in staatliche und private Netz-
werke bedarf wiederum einer historischen Differenzierung. Die Trennung
zwischen NGO und IGO geht auf die Entscheidung des Wirtschafts- und So-
zialrats der Vereinten Nationen zur�ck. Dieser befand 1950, dass jede inter-
nationale Organisation, die nicht auf einem zwischenstaatlichen Abkommen
beruhte, als „non-governmental organization“ zu betrachten sei. Damit war
eine fortan h�ufig verwendete Trennung zwischen IGO und NGO geschaf-
fen, die allerdings historischen Untersuchungen nicht Stand h�lt. Im 19. Jahr-
hundert gab es nur wenige internationale Organisationen, die ausschließlich
Regierungsorganisationen vorstellten und aufgrund eines internationalen Ab-
kommens gegr�ndet worden waren. Diese Organisationen wurden in der
zeitgen�ssischen Literatur als Public International Unions oder Internatio-
nale Verwaltungsvereine bezeichnet. Die meisten Organisationen stellten se-
mioffizielle Mischformen dar, sei es, dass private Organisationen staatliche
Subventionen erhielten oder staatliche Organisationen private Experten ein-
bezogen. Die Fiktion einer Trennung zwischen staatlicher und privater Initia-
tive scheint aber auch im 21. Jahrhundert immer deutlicher in Frage gestellt
zu werden, fantasievolle neue K�rzel versuchen derzeit die Br�chigkeit der
Trennung zwischen staatlichen und privaten Organisationen zu kitten. So
sind QUANGOs Quasi nongouvernementale Organisationen, welche die
Privatisierung ehemals staatlicher Aufgaben unter staatlicher Aufsicht betrei-
ben. GONGOs – Government Organized Nongovernmental Organizations –
machen ersichtlich, dass sich derartige Gebilde auch eignen k�nnen, um die
Grenzen zwischen Staat und Gesellschaft zu verwischen.

Eine der wissenschaftlich interessantesten und historisch bedeutendsten
Fragen setzt sich mit Wandel und Entwicklung des Verh�ltnisses zwischen
Staaten und internationalen Organisationen auseinander. Die modernen, im
19. Jahrhundert gebildeten Nationalstaaten hielten am staatlichen Monopol
der Regelung von Außenbeziehungen fest. Diplomatie und Außenpolitik
sind Arkanbereiche, deren Sicherung gegen�ber einer wachsenden Vielfalt
von grenz�bergreifenden, zivilgesellschaftlichen Organisationen sowohl mit
einer internationalen Zivilgesellschaft als auch gegen eine solche geschieht.
Wir tun gut daran, diese schwierige Beziehung zwischen Staat und Zivilge-
sellschaft im Einzelfall kritisch zu reflektieren und uns vor Augen zu halten,
dass das Spektrum breit ist: Internationale Organisation kann als Opposition
gegen nationale Politik konzipiert sein, sie kann aber ebenso gut eine mehr
oder minder versteckte Form staatlicher Pr�senz darstellen. Das weite Spek-
trum zwischen Staatlichkeit und Opposition l�sst sich am besten an kon-
kreten Beispielen aufzeigen: Die 1864 gegr�ndete Internationale Arbeiter-
assoziation vereinigte als Kampfansage an die Staaten die Proletarier aller
L�nder – der 1885 gegr�ndete Kongo Freistaat zeigt dagegen, dass aus inter-
nationalen Organisationen sogar Staaten werden k�nnen (vgl. S. 29). In der
Breite dieses Spektrums ist bis zum heutigen Tag (fast) alles m�glich. Histori-
ker und Historikerinnen m�ssen im jeweiligen Fall die Frage nach der staat-
lichen Anerkennung und nach dem Handlungsspielraum stellen. Selbst f�r
internationale Organisationen, die aufgrund eines internationalen Abkom-

7

I.

Staaten und
internationale
Organisationen



Einleitung

mens gegr�ndet wurden, blieb die Frage ihres rechtlichen Status’ lange Ge-
genstand h�chst kontroverser Auseinandersetzungen. Erst der V�lkerbund er-
reichte Exterritorialit�t und war damit den diplomatischen Vertretungen
gleichgestellt. Die UNO erhielt unter Einschluss ihrer Sonderorganisationen
bereits bei ihrer Gr�ndung Exterritorialit�t zugestanden, �ffnet sich nun aber
zusehends den Nichtregierungsorganisationen.

K�nnen internationale Organisationen V�lkerrechtssubjekte sein und Im-
munit�t erreichen? Sind internationale Beamte von der Steuerpflicht ausge-
nommen? Solche Fragen wurden erst 1961 im Wiener �bereinkommen
�ber diplomatische Beziehungen international geregelt. Zu diesem Zeit-
punkt setzten juristische �berlegungen ein, die das V�lkerrecht erweitern
und internationalen Organisationen einen den Staaten �hnlichen Charakter
als V�lkerrechtssubjekte gew�hren wollten. Ob und inwiefern dies auch f�r
nichtstaatliche Organisationen gelten sollte, ist eine bislang nicht gel�ste
und sehr umstrittene Frage. �hnlich verh�lt es sich mit dem Handlungsspiel-
raum internationaler Organisationen. Staaten waren erst in der zweiten
H�lfte des 20. Jahrhunderts bereit, ihre Souver�nit�t einzuschr�nken und
einer internationalen Organisation zu �bergeben. Solche supranationalen
Organisationen k�nnen f�r die ihnen angeschlossenen Mitgliedsstaaten
rechtlich verbindliche Entscheide treffen – allerdings handelt es sich dabei
um ausschließlich regionale Zusammenschl�sse (etwa die Europ�ische
Union), w�hrend globale Organisationen keinen direkten Zugriff auf die na-
tionale Gesetzgebung haben.

Die Gr�ndung einer „Weltregierung“ blieb bislang aus – aber die Vorstel-
lung, dass eine solche anzustreben sei, begleitet die zahlreichen Versuche,
der internationalen Ordnung ein politisches Programm zu verleihen. Eine
zentrale Bedeutung nimmt dabei der Philosoph Immanuel Kant (1724–1804)
ein, dessen 1795/96 erschienene Schrift „Zum Ewigen Frieden“ in unz�h-
ligen Pl�nen einer f�derativen Weltregierung zitiert wird. Solche Pl�ne er-
scheinen in typischen Konjunkturen. Im 19. Jahrhundert imaginierten sie
eine pazifistische Welt, in der Konflikte durch Schiedsverfahren gel�st wer-
den sollten. Zwischen den Weltkriegen empfahlen V�lkerbundsvertreter wie
William Rappard (1883–1958) die Erweiterung der Genfer Organisation zur
Weltregierung. Nach dem Zweiten Weltkrieg fanden Pl�ne zur Schaffung
einer Weltregierung vor dem Hintergrund der atomaren Bedrohung promi-
nente Bef�rworter wie den Physiker Albert Einstein (1879–1955) und den
britischen Mathematiker Bertrand Russell (1872–1970). Allerdings bleibt
auch bei derartigen Pl�nen festzuhalten, dass sie nicht durchweg von pa-
zifistischen Vorstellungen zur Sicherung des Weltfriedens gepr�gt waren.
Eine ganze Reihe solcher Pl�ne orientierte sich an Formen gemeinsamer
Herrschaft europ�ischer Großm�chte, an der gemeinsamen Verwaltung in-
ternationaler Kolonien, dem Modell des British Commonwealth of Nations,
der Mandatspolitik des V�lkerbunds, also allesamt an europ�ischen und
amerikanischen Herrschaftsmodellen.

b) Personen: Epistemische Gemeinschaften und globale Zivilgesellschaft

Die Vielfalt internationaler Organisationen soll nicht dar�ber hinwegt�u-
schen, dass Kenntnisse �ber deren Anzahl und Organisationsstruktur histo-
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risch unbefriedigend sind. Michael Wallace und J. David Singer brachten
diese Problematik bereits vor einiger Zeit auf den Punkt: selbst bei Regie-
rungsorganisationen, denen eine gewisse Bedeutung und Stabilit�t zuge-
schrieben werden k�nnen, sagen Statistiken, die sich nach dem Gr�ndungs-
datum solcher Organisationen richten, sehr wenig aus. Das hat zum einen
mit formalen Gr�nden zu tun – w�hrend sich die Entstehung einer Organi-
sation fassen l�sst, sterben internationale Organisationen leise und unbe-
merkt. Ob eine Organisation nicht mehr als eine Adresse ist, ob sie politi-
sches und gesellschaftliches Potenzial besitzt oder nur aus ihrem Sekret�r
besteht, ist schwierig zu eruieren. Staaten hatten im 19. Jahrhundert ihren
Administrationen eine Dokumentationspflicht auferlegt und bauten natio-
nale Archive und Nationalbibliotheken. Internationale Organisationen ha-
ben dagegen keine vergleichbaren Archivierungspflichten. Erst in j�ngster
Zeit hat die UNESCO ein elektronisches Archivportal zug�nglich gemacht,
das in ersten Ans�tzen versucht, das Quellenmaterial zu lokalisieren, das in-
ternationale Organisationen hinterlassen haben.

Eine Geschichte der internationalen Ordnung braucht Informationen
�ber ihre gesellschaftspolitische Bedeutung, �ber die Charakteristik von
Grenzg�ngern und die Auspr�gung von personellen Netzwerken. Die Ein-
beziehung grenz�bergreifender Netzwerke in eine Geschichte internationa-
ler Organisationen hat mehrere Vorteile. Der Begriff des Netzwerks verbin-
det Institutionen und Personen, hat aber auch den großen Vorteil, dass er
bereits im 19. Jahrhundert in der zeitgen�ssischen Literatur zur Beschrei-
bung jener neuen internationalen Ordnung benutzt wird, die nicht auf Mo-
narchen, Staatspr�sidenten und Diplomaten begrenzt ist. Eine personenbe-
zogene Geschichte internationaler Organisationen erm�glicht die Beschrei-
bung der sich wandelnden Gruppe von Grenzg�ngern. Sie ist unabdingbar,
um mit jenen Mengen von Literatur umzugehen, die seit dem 19. Jahrhun-
dert zum Thema geschrieben wurden. Dabei ist ein auffallender Hang zur
Selbstdarstellung festzustellen: internationale Organisationen beschreiben
sich vorzugsweise selbst. Wortgewaltige Autoren und Autorinnen pr�gten
bis 1945 das Bild einer um Deutungsmacht ringenden internationalen Ge-
meinschaft. Die Geschichten des V�lkerbunds sind von V�lkerbundsbeam-
ten wie Francis Paul Walters und Egon Ranshofen-Wertheimer geschrieben
worden.

ENetzwerke
Der Begriff Netzwerke und dessen Anwendung auf die internationale Ordnung
sind bereits in zeitgen�ssischen Quellen nachzuweisen. Als sozialwissenschaftli-
cher Begriff zur Analyse von komplexen Systemen („Netzwerkgesellschaft“) han-
delt es sich um ein Konzept, das vornehmlich vom spanischen Soziologen Manu-
el Castells (geb. 1942) gepr�gt wurde. Dieser geht von der mathematischen Defi-
nition untereinander verbundener Knoten aus. F�r die historische Arbeit ist die
Vorstellung von Netzwerken als heuristisches Prinzip hilfreich. Vorstellungen von
Netzwerken helfen, die Vielfalt von grenz�bergreifenden Prozessen zu verstehen
und etablierte Vorstellungen von Hierarchien herauszufordern. Allerdings bleibt
festzuhalten, dass grenz�bergreifende Netzwerke ein analytisches Konstrukt dar-
stellen. Netzwerke sind also nicht identisch mit Personen und Organisationen,
beschreiben aber deren historisch sich wandelndes Interesse an grenz�bergrei-
fenden Konzepten.
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Die Sozial- und Kulturwissenschaften bieten zwei Konzepte an, die sich zur
theoretischen und methodischen Spezifizierung internationaler Netzwerke
eignen: die Vorstellung von epistemischen Gemeinschaften – epistemic
communities – wie auch die von einer internationalen und zuweilen auch
globalen Zivilgesellschaft. Die epistemic communities gehen von der Bil-
dung von Expertennetzwerken aus, die auch grenz�bergreifend gedacht
werden k�nnen. In der Tat gibt es epistemische Gemeinschaften wie den
Zusammenschluss der V�lkerrechtsexperten, die das Verst�ndnis internatio-
naler Organisation seit dem 19. Jahrhundert tiefgreifend pr�gen. Das Modell
eignet sich �berdies zur Darstellung der beeindruckenden Zunahme von
Berufsverb�nden aller Art und hat den Vorteil, dass die staatliche Nachfrage
nach Expertenwissen, aber auch Prozesse der Professionalisierung und B�-
rokratisierung als internationale Ph�nomene erfasst werden k�nnen.

Allerdings lassen sich lange nicht alle im 19. Jahrhundert als „Internatio-
nalisten“ bezeichneten Personen als wissensbasierte Experten fassen. Viel-
mehr haben wesentliche, den Diskurs pr�gende Gruppen eine politische
und ideologische Zielsetzung. Pazifisten wie Alfred Hermann Fried
(1864–1921) pr�gten den internationalen Diskurs nachhaltig. Die Mitglie-
der der Interparlamentarischen Union, vor allem aber die Aktivistinnen der
internationalen Frauenverb�nde stellen keine epistemischen Netzwerke dar
und sind weit besser als internationale Zivilgesellschaft zu fassen. Die (Wie-
der)entdeckung des Begriffes der Zivilgesellschaft erlaubt den Blick auf jene
Bereiche zu lenken, die sich zwischen Markt, Staat und Familie abspielen.
Die Annahme einer globalen Zivilgesellschaft hat den großen Vorteil, inter-
nationales Lobbying sichtbar zu machen und jenes gesellschaftspolitische
Engagement erfassen zu k�nnen, das vor allem die Frauenverb�nde meister-
haft beherrschten: Bis 1918 waren Frauen mit wenigen Ausnahmen vom
Stimm- und Wahlrecht ausgeschlossen. Die Einforderung von politischer
Partizipation erfolgte �ber eine Internationalisierung ihrer Verb�nde, die so
erfolgreich war, dass sich in der V�lkerbundssatzung sogar ein Gleichstel-
lungsartikel befand. Eine ganze Reihe von zivilgesellschaftlichen Vereini-
gungen lernte bereits im 19. Jahrhundert, nationale M�ngel, Verbote und
Restriktionen �ber die Mobilisierung einer internationalen �ffentlichkeit zu
verbessern oder zumindest zu umgehen. Dennoch hat der Ansatz auch
seine Grenzen. Das Konzept geht von einem historischen Modell aus, das
bei der politischen Vereinsbildung, bei Koalitionsrecht und Versammlungs-
freiheit ansetzt. Ob internationale Organisation Individualrechte voraussetzt
oder ob diese vielmehr �ber die Hintert�re grenz�bergreifender Netzwerke
erst geschaffen werden, bleibt eine schwierig zu beantwortende Frage.
Nicht minder problematisch ist die unausgesprochene Vorstellung, dass
eine grenz�bergreifende Zivilgesellschaft eine grunds�tzlich positive, de-
mokratief�rdernde Zielrichtung hat. Bislang sind demokratische Kontroll-
mechanismen erst im nationalen Rahmen wirksam – internationale Organi-
sationen bieten dagegen beides: M�glichkeiten zur Schaffung von Freir�u-
men wie auch leicht zu unterwandernde Institutionen, die f�r kriminelle
Netzwerke und totalit�re Einfl�sse missbraucht werden k�nnen.

Die Begriffe Epistemische Gemeinschaften und internationale Zivilgesell-
schaft sagen beide noch wenig dar�ber aus, welches pers�nliche Profil und
welche Lebenswelten hinter der abstrakten Vorstellung der internationalen
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Organisation stehen. Bislang hat erst eine Publikation versucht, in einem
vornehmlich auf die angels�chsische Welt ausgerichteten Dictionary of In-
ternationalists einer grenz�berschreitenden Gesellschaft ein Gesicht zu ge-
ben. Internationalisten treten als Gruppe seit dem ausgehenden 19. Jahr-
hundert auf unterschiedlichen Konferenzen und Kongressen in Erscheinung.
Trotz der Vielfalt der Themen zeichnen sich diese Auftritte durch die ge-
meinsame Orientierung am Vorbild der Diplomatenkonferenzen aus. Die
un�bersehbare N�he zur Diplomatie und die aristokratische Pr�senz in
einem Teil der internationalen Organisationen lassen darauf schließen, dass
die Mitgliedschaft in internationalen Organisationen ein Eliteph�nomen
darstellt. In internationalen Organisationen ist die Aristokratie gut vertreten:
Das monegassische F�rstenhaus profilierte sich vor dem Ersten Weltkrieg in
der Meeresforschung, gleich mehrere F�rsten engagierten sich in internatio-
nalen Sportorganisationen, indische Maharani beteiligten sich in den dreißi-
ger Jahren in internationalen Frauenorganisationen, erster Pr�sident des
1961 gegr�ndeten WWF war Prinz Bernhard der Niederlande. Die Nutzung
aristokratischer Netzwerke ist allerdings weniger erstaunlich als der offen-
sichtliche Verlust ihrer Monopolstellung und die Besetzung internationaler
Positionen durch b�rgerliche Honoratioren und wissenschaftliche Experten.
Man sollte allerdings angesichts der wachsenden Anzahl von „Internationa-
listen“ nicht untersch�tzen, dass Grenz�berschreitung als Lebensform erst
in der zweiten H�lfte des 20. Jahrhunderts mit einem gut bezahlten Posten
in der UN-Administration gleichzusetzen war. F�r die Zeit vor 1945 gelten
Grenz�berschreitungen nach wie vor als risikoreich und Engagements in in-
ternationalen Organisationen als ambivalentes Lavieren zwischen Weltge-
wandtheit und Heimatlosigkeit. In internationalen Zentren wie Genf und
Br�ssel entstand eine moderne, etwas ratlose, vor allem aber hermetisch
von der Außenwelt abgeschlossene Gruppe von Personen, die mit interna-
tionalen Kongressen und einer allm�hlich wachsenden internationalen Ad-
ministration besch�ftigt waren. Die einen, wie der in Korfu geborene j�di-
sche Schriftsteller Albert Cohen (1895–1981), entdeckten in der �ber-
schneidung verschiedener Kulturen eine eigene, transkulturelle Welt.
Andere nutzten Netzwerke zu eigenen Zwecken. Unter den selbsternannten
Internationalisten d�rfte es nicht wenige geben, die als Hochstapler auf den
dynamischen Zug der Internationalisierung aufsprangen. Sie kamen dem
steigenden Bedarf an Personen entgegen, welche die wachsende Bedeutung
des internationalen Networking und der Organisation bedienten. Fast allen
gemeinsam ist dabei eine ausgesprochen nationale Form internationaler
Pr�senz. Kongresse – auch jene der Gefl�gelz�chter – versanken in einem
Meer von nationalen Flaggen. Internationale Vereine, auch die allerkleins-
ten, setzten auf Multinationalit�t, nicht etwa auf kosmopolitische Globali-
t�t. Das nationale Profil internationaler Organisation pr�gte das 19. Jahr-
hundert und die Zwischenkriegszeit, trat aber nach 1945 hinter die ideolo-
gische Polarisierung des Kalten Kriegs zur�ck. Im 21. Jahrhundert gewinnt
die Betonung des Nationalen derzeit besonders dort wieder an Bedeutung,
wo es darum geht, der westlichen Dominanz im globalen System eine au-
ßereurop�ische nationale Identit�t entgegenzuhalten (als Beispiel sei der
rooted cosmopolitanism des britischen Philosophen Kwame Anthony Ap-
piah erw�hnt).
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c) Ziele: Globale Informationsvermittlung

Gibt es eine allen internationalen Organisationen gemeinsame Zielsetzung?
Seit der zweiten H�lfte des 19. Jahrhunderts betraf die internationale Orga-
nisation alle nur erdenklichen Bereiche des politischen und kulturellen Le-
bens, der technischen Normensetzung, der Wirtschaft und der wissenschaft-
lichen Auseinandersetzung. Alle diese thematisch h�chst unterschiedlichen
Prozesse globaler Erweiterung basierten auf dem gemeinsamen Ziel, Infor-
mationen zug�nglich zu machen. Ob Weltpostverein oder Tierschutzorga-
nisation – in staatlichen Konventionen und den Satzungen privater Vereine
wird stets die Bedeutung des Zugangs und der Verteilung von Information
betont. Die Auseinandersetzung mit der Frage, wer denn Informationen lie-
fern und wer sie nutzen darf, beschreibt seit dem ausgehenden 19. Jahrhun-
dert die Grenzen zwischen staatlicher Geheimdiplomatie und der Auspr�-
gung einer internationalen �ffentlichkeit. Beide Bereiche, die geheimen
Vertr�ge des internationalen B�ndnissystems und die �ffentlichkeit interna-
tionaler Konferenzen und Kongresse, basierten auf verbesserten Kommuni-
kationstechnologien und einer wachsenden Vielfalt der Medien. Nicht von
ungef�hr gibt es gute Gr�nde, den Beginn von Global Governance an die
Gr�ndung der Internationalen Telegraphenunion und an die Verdichtung
des Telegrafennetzes zu kn�pfen. Vor der Gr�ndung der Vereinten Nationen
war die internationale Administration immer noch verschwindend gering –
aber die Presse, die Fotografie, das Radio und schließlich das Fernsehen lie-
ßen Zeit und Raum kleiner, den Bedarf nach �bersetzung kultureller Diffe-
renzen gr�ßer werden. Zwischen die Weltpolitik der Großm�chte und die
Globalisierung des Handels schob sich zusehends eine zivilgesellschaftli-
che Vorstellung von Globalit�t, die in Weltausstellungen Form und Bedeu-
tung gewann.

Weltausstellungen pr�gten das 19. Jahrhundert und mobilisierten Millio-
nen von Besuchern. Allerdings sorgte erst eine 1928 gegr�ndete internatio-
nale Organisation, das Bureau international des expositions, daf�r, dass
Weltausstellungen bestimmten Vorgaben entsprechen mussten, um als sol-
che zu gelten. Im 19. Jahrhundert handelte es sich um Ausstellungen, die
sich selbst zur Bedeutung eines globalen Ereignisses erkl�rt hatten. Seit der
ersten, 1851 in London er�ffneten Weltausstellung brachten solche Großan-
l�sse einem Millionenpublikum die schwierige Auseinandersetzung zwi-
schen Beherrschung und Kooperation, zwischen nationaler Selbstdarstel-
lung und der Notwendigkeit eines internationalen Vergleichs und damit
den Unterschied zwischen universellen und globalen Vorstellungen nahe.
Dieser Unterschied l�sst sich am besten mit der Entwicklung global g�ltiger
Sprachen darstellen. Seit der Jahrhundertwende k�mpften verschiedene
Kunstsprachen wie das Esperanto (Universal Esperanto Association, gegr�n-
det 1908) um internationale Anerkennung, ohne diese auch tats�chlich zu
erreichen. Wesentlich erfolgreicher waren dagegen alle Bem�hungen, die
�bersetzungen im weitesten Sinne anboten: �bersetzungen von Zolltarifen,
von Medikamentenbeschreibungen, von W�hrungen und Messgr�ßen. Er-
folgreich waren Verst�ndigungen �ber gemeinsame Terminologien in der
Forschung, aber auch �ber gemeinsame Spielregeln im Sport (ein Anliegen
der Ice-Hockey League, 1908), sowie �ber kompatible Begriffe in der Eisen-
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bahntechnologie und in der Wirtschaftspr�fung. Solche Standardisierungs-
prozesse wurden bislang als Begleiterscheinung von Modernisierung ver-
standen. Mit der kulturwissenschaftlichen Ausrichtung der Sozial- und Geis-
teswissenschaften ist zusehends auch die oben angef�hrte „�bersetzungs-
leistung“ von Interesse. Seitdem die postkoloniale Theorie eine kritische
Reflexion westlich gepr�gter Universalismen einfordert, richtet sich das For-
schungsinteresse zunehmend auf die Frage, wie und ob globale Begriffe ent-
stehen, wie und ob internationale Organisationen aus einem anderen als
einem eurozentrischen Blick dargestellt werden k�nnen. Der indische His-
toriker Dipesh Chakrabarty hat mit seiner Forderung nach einer Provinzia-
lisierung Europas das kritische Bewusstsein nach der Herkunft von Erkennt-
nisinteressen gesch�rft. Im konkreten Fall der Geschichte internationaler
Organisationen f�llt die Antwort auf den ersten Blick eindeutig aus: Bis
1945 hat die �berw�ltigende Mehrheit der internationalen Organisationen
ihren Sitz in Europa. Von den 444 beim V�lkerbund gemeldeten internatio-
nalen Organisationen befanden sich 1929 gerade mal 24 außerhalb Euro-
pas. Erst mit der Er�ffnung des Hauptsitzes der Vereinten Nationen in New
York k�ndigte sich eine transatlantische Verschiebung des M�chtegleichge-
wichts an. Doch erinnern wir uns an die eingangs erw�hnten definitori-
schen Schwierigkeiten: Ist der Sitz geeignet, eine internationale Organisa-
tion zu charakterisieren? Mit der n�tigen Vorsicht halten wir fest, dass inter-
nationale Organisationen mit globaler Reichweite bis zum Ausbruch des
Zweiten Weltkriegs vornehmlich in Europa lokalisiert waren, auch wenn
die hier nicht weiter ber�cksichtigten kontinentalen Organisationen wie die
panamerikanische Union sehr wohl auch außerhalb Europas entstanden.

d) Geschichte als Ordnungsmacht:
Reflexionen �ber Verschweigen und Vergessen

Geschichte arbeitet als Wissenschaft mit zeitlichen und r�umlichen Ord-
nungskriterien. Die Vergangenheit an sich bleibt unzug�nglich. Dennoch
sorgt die kritische Reflexion �ber Auswahlkriterien daf�r, dass Vergessenes
und Verdr�ngtes nicht verschwindet. Was also wird in der hier vorgeschla-
genen breiten Definition internationaler Organisationen verschwiegen, ver-
gessen oder gar verd�ngt? Es sind vor allem drei Aspekte, die in j�ngster
Zeit in der Geschichte internationaler Organisationen eine zusehends wich-
tige Rolle spielen: die Frage nach deren Begrenzung auf Non-profit-Organi-
sationen, nach dem Einbezug grenz�bergreifender famili�rer Netzwerke
und die Rolle der geografischen Verortung internationaler �mter:

1) Internationale Organisationen werden seit dem 19. Jahrhundert als
non-profit-Organisationen definiert und daher multinationale Unternehmen
ausgeschlossen. Der Unterschied zwischen Shell und dem Internationalen
Olympischen Komitee leuchtet auf den ersten Blick ein – dennoch sollte
nicht das Missverst�ndnis entstehen, dass internationale Organisationen
�konomisch irrelevant w�ren oder prinzipiell nicht mit Unternehmen zu-
sammenarbeiten w�rden. Seit dem Ende des Kalten Kriegs und seit der Kli-
makonferenz von Rio de Janeiro 1992 hat die Zusammenarbeit zwischen
der UNO und privaten Firmen zugenommen. So genannte „multistakehol-
der partnerships“ beschreiben eine zusehends engere Zusammenarbeit zwi-
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schen IGOs, NGOs und multinational t�tigen Firmen. Allerdings sind sol-
che Verbindungen auch bereits im 19. Jahrhundert nachzuweisen. In der In-
ternationalen Telegraphenunion spielten beispielsweise private Firmen ins-
besondere bei denjenigen Staaten eine wesentliche Rolle, die, wie die USA,
f�r die Telegrafie �ber kein Staatsmonopol verf�gten.

2) Mit dem Begriff der Zivilgesellschaft ist der Blick auf die privaten Netz-
werke substantiell erweitert worden. Allerdings schließt die g�ngige Defini-
tion der Zivilgesellschaft als Aktionsfeld zwischen Familie, Staat und Wirt-
schaft famili�re Netzwerke aus. Damit geraten die grenz�bergreifenden
Verbindungen des europ�ischen Adels ebenso aus dem Blick wie Genera-
tionen von H�ndlerfamilien, die, sei es von Hyderabad oder von Hamburg
aus, ihre Handelsniederlassungen quer �ber die Kontinente er�ffneten.

3) Von der Aufwertung internationaler Organisationen zu Akteuren inter-
nationaler Politik profitierten jene L�nder, die internationale �mter aufwie-
sen. Allerdings w�re auch die Vorstellung denkbar, dass die Er�ffnung inter-
nationaler B�ros auf die Bedeutung des jeweiligen Ortes als internationalen
Knotenpunkt schließen l�sst, und nicht etwa umgekehrt. Die Seidenstraße
war, so ließe sich argumentieren, Jahrhunderte lang Transportweg f�r G�ter,
Menschen und Ideen. Im 19. Jahrhundert er�ffneten allerdings die interna-
tionalen Organisationen ihre B�ros in den europ�ischen Hauptst�dten. Die
Territorialit�t internationaler Organisationen weist ein charakteristisches
Entwicklungsmuster auf: internationale �mter waren erst in Europa und in
den Hauptst�dten lokalisiert und der Aufsicht des jeweiligen Sitzlandes un-
terstellt. Mit der Er�ffnung des V�lkerbundsekretariates in Genf verließen
internationale Organisationen die enge Bindung an die Hauptst�dte und die
politischen und diplomatischen Zentralen. Nach 1945 er�ffnete die bedeu-
tendste internationale Organisation, die UNO, ihren Hauptsitz im neuen
Zentrum der Macht, in den Vereinigten Staaten. Im 21. Jahrhundert gibt es
zwar unterdessen bedeutende regionale Zentren der UNO – allerdings mit
dem fundamentalen Unterschied, dass die Pr�senz internationaler Organi-
sationen sich deutlich verschoben hat: W�hrend internationale Organisatio-
nen fast hundert Jahre lang f�r Hauptsitz und Konferenzen ein ruhiges Pl�tz-
chen mit politisch stabilen Verh�ltnissen suchten und daher neutrale
Kleinstaaten wie die Schweiz und Belgien bevorzugten, sind die blauen
Nummernschilder der UNO heute zum Merkmal von Krisengebieten ge-
worden.
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